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. . 8 
Die Villa des Herrn Doppelmann in Garmiſch führte 
den Namen „Das weiße Haus“, womit weniger an eine 
Konkurrenz zu der Wohnung des amerikaniſchen Präſidenten 
in Waſhington gedacht war, als vielmehr eine beſonders 


ſchlichte, aber treffende Bezeichnung gefunden werden ſollte. 


Und in der Tat: der entzückende Bau im Stil der engliſchen 
Hochrenaiſſance wirkte auf dem Hintergrunde grüner Wal⸗ 
dungen, inmitten eines herrlichen Parkes und mit dem Blick 
auf üppige, engliſche Raſenflächen nicht anders als weiß 
ſchlechthin. Er ruhte in den Prächten einer beinahe ſüdlichen 
Landſchaft voll herviſcher Klänge wie das Chäteau einer ſehr 
vornehmen Dame von galanten Allüren, einer Lady und 
einer Pompadour zugleich, einer Frau mit weichen, weißen 
Händen, herriſchen Augen und über jedes Alter erhabener 
Diſtinktion. Man konnte ſich gut denken, daß dieſe fingierte 
Dame in knappem Reitkleid einen braunen Hunter beſtieg, 
den vor der breiten, geſchweiften Freitreppe ein Piqueur 
auf⸗ und abgeführt hatte, während drei Barſois auf die 
Herrin warteten. Man konnte ſich auch vorſtellen, daß dieſe 
Dame in ſunkelndem Feſtgewande am Arme eines unwahr⸗ 
ſcheinlich vornehmen Herrn durch die Alleen des Parkes 
ſchritt, die in buntem Licht erglühten. Und ſchließlich war zu 
fabulieren, daß ganz leiſe ein junger, kecker Burſch das Riſiko 
eines Genickbruchs auf ſich nahm, wenn er in entſprechender 
Nacht an der Gartenfront des Hauſes emporklomm auf den 
Stufen der ſchmalen Leiter, die bis zur Veranda führte, 
hinter der intimere Gemächer waren, Und der am Morgen, 
den Blick noch krunken, den gefährlichen Weg zurücknahm, 
in eilenden Sprüngen über den Raſen ſetzte bis an das 
eiſerne Gitter und es raſch überkletterte, während oben 
hinter der Veranda zwiſchen den Schwingen eines ſeidenen 
Vorhanges eine Kußhand ihm nachflatterte. Das alles konnte 
man ohne große Erſindungsgabe in das „Weiße Haus“ hin⸗ 
eingeheimniſſen. | 


Wir brauchen aber nicht zu verſichern „daß in der Familie 
Doppelmann von alledem nichts geſchah, daß es dort weder 
braune Hunter, noch Barſols, 
noch gar Kußhände von den Lippen einer Lady gab. Schließ⸗ 
lich war Herr Doppelmann immer müde und magenkrank, 
und feine Frau linksſeitig ſchlecht ausbalanciert. Das ein⸗ 
zige, was an eine etwas chevalereske Note erinnerte, waren 
zwei rehfarbene Windſpiele, die man einmal Herrn Doppel⸗ 
mann in Sanusſouci als garantiert echte Nachfahren der be⸗ 
rühmten Biche angeſchmiert hatte, die Friedrich der Große 
onen mehr lieb gewann, je mehr er die Meuſchen kennen⸗ 

ernte. 8 4 


Als das Auto mit Herrn Doppelmann und Fräulein 
Jenny vor der Villa vorfuhr, war Herr Percival Doppel⸗ 
mann, der einzige Nachkomme ſeines Papas, ein gut ge⸗ 
wachſener junger Mann, der ſich bemühte, Haltung und Ge⸗ 
bärden des engliſchen Klubmann nachzuäffen, damit beſchäf⸗ 
tigt, die Windſpiele zur Aufſpürung raffiniert verſteckter 
Gegenſtände zu veranlaſſen, mit dem Erfolg, daß dieſe etwas 
degenerierten Tiere alles Mögliche herbeiſchleppten, nur nicht 


die Zähne ziſchend, 
noch nächtliche Gartenfeſte, 


das, was man von ihrem Spürſinn erwartete, Herr Peret⸗ 
val machte durch engliſche Flüche, die er unter der kurzen 
Stummelpfeife knirſchte, aus ſeiner Verachtung keinen Hehl 
und wollte ſich eben durch wohlgezielte Fußtritte von den 
„damned dogs“ befreien, als er die bekannte Hupe hörte und 
bald darauf das Auto durch das Gittertor einfahren ſah. Er 
ſchlenderte ihm, die Hände in den Taſchen der weißen Flanell⸗ 
hose, entgegen und rief mit gedämpfter Freude: „Hallooo, old 
man!“, womit er ſeiner Ehrfurcht gegenüber ſeinem Er⸗ 
zeuger hinreichend Ausdruck verliehen zu haben glaubte. Da 
ſah er Jenny, und alſobald ſpaltete ein erfreutes Grinſen 
ſeine etwas zu fleiſchigen, glattraſierten Züge. Er öffnete 
raſch den Wagenſchlag und half Jenny ritterlich beim Aus⸗ 
ſteigen. Dann wandte er ſich an den Papa, der ſtöhnend her⸗ 
ausgeklettert war. 

„Abenteuer, Pa? Gratuliere!“ Er ſeixte. Aber 
Doppelmann ſenior nahm von ihm nicht die mindeſte Notiz, 
ſondern llomm langſam die breite Freitreppe empor, die 
auf eine ſäulengeſchmückte Terraſſe führte. Aus der mit 


kaſſettierten Fenſterſcheiben verſehenen Doppeltür trat ſo⸗ 


eben Frau Mildred Doppelmann hervor, in ein weißes 
Tennis⸗Koſtüm getleidet, das leider über die Tatſache nicht 
hinwegtäuſchen konnte, daß fie eine arg vernachläſſigte linke 
Hüfte hatte. So ſehr ſich auch Frau Mildred bemühte, 
dieſen Geburtsfehler durch einen nach letzter Mode gehalte⸗ 
nen Haarſchnitt, wie ihn die heilige Johanna erfunden 
haben mochte, zu korrigieren, ſo wenig konnte ſelbſt bei 
milder Beurteilung überſehen werden, daß die Dame in der 
Bekundung mondänen Schicks entſchieden zu weit ging. Sie 
warf durch ein an goldenem Stil befeſtigtes Einglas einen 
kühlen, ihrer halb engliſchen Herkunft entſprechenden Blick 
auf den Gatten, der ohne weiteres au ihr vorbei und in das 
Innere glitt, und wandte ſich ſofort mit lebhafter Neugier 
ihrem Sohne und Fräulein Jenny zu. Da ſie gleichzeitig 
feſtſtellte, daß Hilkiſch einen umfangreichen Koſtümkofſer 
auf die Schultern genommen hatte, war für ſie kein Zweifel 
mehr, daß die erſehnten neueſten Modelle und die mitbeſtellte 
Probierdame glücklich eingetroffen waren. Nach kurzer Be⸗ 
grüßung ſchritt ſie Fräulein Wichler und ihrem Sohne in das 
Ankleidezimmer voraus, wohin man ſoeben auch den Koffer 
gebracht hatte. Die beiden Windſptele vervollſtändigten die 
Geſellſchaft. 


„Sie werden die Güte haben, die Roben hier anzulegen 


und mir nebenan im Boudoir vorzuführen!“ befahl ſie 
Jenny. Frau Mildred ſprach etwas näſelnd und leiſe durch 
um zur heiteren Genugtuung ihres 
Sohnes engliſchen Akzent vorzutäuſchen. 

Jenny ſtand unſchlüſſig zwiſchen dem Koffer, Herrn 
Percival, den beiden Windſpielen und großen Spiegel⸗ 
ſchränken. Sie fühlte ſich nach der herrlichen Luft der Autos 
fahrt ſehr unglücklich und fand die ganze Familie Doppel⸗ 
mann äußerſt unſympathiſch. Es war ihr ſehr erwünſcht, 
daß ſie ihrer Aufgabe hier raſch ledig werden und nach Ber⸗ 
lin zurückreiſen ſollte. Es war eigentlich zum Lachen: dieſe 
total verbaute Frau Doppelmann wollte allen Ernſtes die 
Modelle für ſich erwerben! Und Jenny erinnerte ſich, ein⸗ 
mal einen italieniſchen Landſtreicher mit einem verkrüppel⸗ 
ten Affen geſehen zu haben, der eine rote Zuavenjacke trug. 
Gewiſſe Ideen verbindungen lagen nicht fern, und Jenny 
lachte laut auf, während fie die Autokappe ablegte. 

„Miß lachen? Miß amüſieren ſich?“ bemerkte 
Percival. „Möchte mitlachen!“ 

Jenny blickte entrüſtet auf. Da lümmelte wahrhaftig 
dieſer unangenehme Patron auf einem Seſſel und grinſte 
unverſchämt. Sie hatte ihn ganz vergeſſen und war mehr 


Herr 


216 beltofſen, Daß diefer junge Gent nicht ſchon längſt die 


ane gefühlt hatte, ſich zu entfernen. 
„Was wollen Sie denn hier?“ fragte ſie nicht eben ſehr 
freundlich. „Ste ſehen boch, daß ich mich umkleide!“ 

„Gehe leider noch gar nichts. Aber mächtig geſpannt — 
ves! Kalkuliere, daß vielleicht kleine Handreichungen er⸗ 
1 ſein werden!“ 

„Da kalkulieren Sie ſalſch! Bitte, entfernen Sie ſich 
ſchleunigſt, ſonſt muß ich Beſchwerde führen!“ 

„Bei wem?“ 4 

„Bei Ihrem Herrn Vater!“ 
plendid. Der alte Mann liegt oben im Belt. Kenne 
ihn doch! Verträgt nichts mehr.“ * . 

„Daun wird Ihre Frau Mutter mich gegen Zudringlich⸗ 
leiten ſchützen, die ich mir nicht bieten laſſen werde!“ Jennys 
Augen wurden ſchwarz vor Zorn. R 

„Well!“ Herr Peretval fand es ratſam, engliſches 
Phlegma vor dieſer „kleinen Kuh“ zu markieren, ſtand auf 
unb ging gleichgültig, die Hände noch immer in den Hoſen⸗ 
taſchen, zur Tür hinaus 

Raſch entkleidete ſich Jenny und legte Modell Nummer 1 
au, ein ſehr diſtinguiertes Reiſekomplet aus ſchottiſchem 
Wollſtoff mit Zibetbeſätzen. Noch einen Blick in einen der 
Rieſenſpiegel, ſie war mit ſich zufrieden. Ja — und Eitel⸗ 
keit rötete ihre Wangen — ſie mit ihrer beiſpielloſen Figur, 
tie konnte Derartiges tragen, aber Frau Doppelmann — — 
ſchiefe Hüfte — — Bubikopf — — Einglas am Stiel — — 
eigentlich war doch wohl jenes Afſchen in der Zuavenfacke 
nicht der richtige Vergleich, denn es trug die törichte Ver⸗ 
mummung ja ſehr wider Willen, während — — — 

Ein nettes Zöſchen klopfte, trat ein, beſtellte, Frau Dop⸗ 
velmann ließe fragen, ob die Dame fertig ſei. Und Jenny 
folgte ihr in das Boudoir, wo, dem Lichte abgewendet, Frau 
e Doppelmann in einem echten Chippendale⸗Stuhl 
wartete. 3 


Wir wollen uns bei der Koſtümparade der nächſten Stun⸗ 
den nicht aufhalten. Sie dauerte mit geringen Unterbrechun⸗ 
gen bis zum frühen Abend, und als ſich Jenny endlich, zu 
Tode erſchöpft, zurückziehen durfte, war Frau Doppelmann 
ſchwer enttäuſcht. 
vorteilhafteſte immer und immer wieder 
Koſtüme entſprach ihren Wünſchen. Zu einfach war das 
alles, zu wenig effektvoll, zu ſehr auf Schlichtheit geſtimmt. 
Daß war das Trouſſeau einer kleinen Leutnantsfrau, meinte 
fie, die zurückhaltend fein mußte. Sie aber, Mildred Dop⸗ 
pelmann, geborene Jackſon, durfte etwas mehr Kolibri⸗ 
geſchmack zeigen. Erſtens liebte ſie ihn und dann verzieh 
man ihr als Amerikanerin jede Extravaganz. Nein, nein 
— das war alles nichts, und ſie wunderte ſich, daß die Firma 
Görlitzer und Doppelmann angeblich ſo glänzende Geſchäfte 
machte. Jenny möge das alles ſchleunigſt wieder einpacken 
ir mit dem Zuge um 12 Uhr 29 nachts nach Berlin ziirtid- 
reiſen. 2 


Jenny machte ber indignierten Mildred eine ſehr kühle 


Verbeugung und ging pompös aus dem Zimmer, worauf ſie 


darauf bedacht war, in der ſilbergrauen, pailettebeſtickten Ball⸗ 
robe, die ſie anhatte, eine beſonders gute Figur zu machen. 
Als ſie aber das Ankleidezimmer betrat, wäre ſie vor Ent⸗ 
Iegen fait zu Boden geſunken. Die Windſpiele hatten ſich die 
5 9 5 Abweſenheit mißgünſtiger Menſchen zunutze gemacht 
und Jennys Kleid, den neuen Automantel, die neue Auto⸗ 
kappe und ſogar die Handſchuhe kreuz und quer zerfetzt. 

Jenny war au ſich gutartig. Aber man verlange Milde 
und Selbſtbeherrſchung von einer Frau deren Putz unter 
den Zähnen und Krallen von ſchlechterzogenen Windſpielen 
zu einem armſeligen Häufchen von Lumpen und Lappen hin⸗ 
ſinkt! Nachdem Jenny faſſungslos einen Moment das Bild 
der 3 angeſtarrt hatte, ſtieß ſie einen wilden 
Kriegsſchrei aus und ſtürzte 305 auf die Hunde, um ſie wo⸗ 
möglich in einen ähnlichen Zuſtand zu verſetzen, wie den 
ruinlerten Autodreß. Es liegt in der Natur der Windſpiele, 
daß ſie F können, und ſo kam es, daß 
die reizenden Tierchen alſobald unter einen Schrank glitten 
und von dort aus ein wütendes Gekläff gegen Jenny eröff⸗ 
neten, der bei dieſer Sachlage nichts anderes übrigblieb, als 
hochrot und 3 in das Boudolr zurückzueilen, wo 
Frau Mildred eben damit befaßt war, ſich an Tee und Sand⸗ 
3 der Erſchöpfung ihrer privaten Modenſchau zu 

„Regen Sie ſich, bitte, nicht ſo auf, Fräulein!“ verwies 
Frau Mildred, nachdem Jenny ihr Erlebnis in den grellen 
Farben geſchildert hatte, die es verlangte. „Wenn die Hunde 
wirklich Schaden angerichtet haben ſollten, werde ich Ihnen 
für die Heimreiſe eines meiner abgelegten Kleider leihen. 
Sie ſchicken es mir dann zurück!“ 

„Ich dank 15 für 90 
boch. „Ich brauche Ihre abgelegten Kleider nicht. Sie 


fen, und außerdem —— —“ 


8 8 gar nicht paſſen, denn ich bin, m fei 2 90 N 


Keines der ihr von allen Seiten auf das 
vorgeführten 


re abgelegten Kleider!“ fuhr Jenny 


„Weſien erfrechen Sie ſich?“ kreiſchte Frau Mildred, an 

ihrer empfindlichen Hüfte getroffen, „wollen Sie etwa be⸗ 
aupten, daß ich ſchief gewachſen bin???“ Und ſie blitzte 
urch das — 27 : 5 

„Da brauchen Sie ja nur in den Spiegel zu ſehen!“ rief 
Jenny immer erregter. „Und ich verlange vollen Erſatz für 
meine zerſetzten Kleider. Paſſen Sie doch beſſer auf Ihre 
ekelhaften Hunde auf!“ 

„Tiere können Sie auch nicht leiden!“ 

„Und ob ich Tiere leiden kann! Fragen Sie nur meinen 
Kanarienvogel und meine Goldfiſche zu Haufe! e haben 
N noch niemals fremden Leuten die Kleider zer⸗ 
1 ſen “u } ö 

Wer weiß, was noch geſchehen wäre?! In Toiletteange⸗ 
legenheiten iſt mit Frauen nicht zu ſpaßen. Aber auf 
Siedepunkt des Geſprächs ließ ſich Herrn Doppelmanns 


grämliche Stimme vernehmen, und ſie kam, man wußte wieder 


nicht, woher: 


„Fräulein Wichler, Sie find ganz im Recht! Bitte, ver⸗ 


fügen Ste über das Komplet mit Pelzbeſatz zu 
Laſten!“ 


meinen 
„Das dulde ich nicht!“ ſchrie Frau Mildred. 


„Was ich geſagt habe, gilt!“ ertönte es unſichtbar. 5 
„Beſten Dank, Herr Doppelmann,“ erwiderte Jenny und 


mußte ein wenig lächeln, „aber wo find Sie denn?“ 
Hier!“ 


[2 


„Wo denn?“ 


Und unter einem kleinen japaniſchen Paravent am Kamin 


tauchte Herrn Doppelmanns melancholiſches Bruſtbild auf, 


dem 


— 
2 
2 


in ein grünſamtenes Röckchen mit ſchwarzen Schnüren ge⸗ 


hüllt. Er nickte Jenny zu und wiederholte: 
„Alſo, nicht wahr, das Komplet! 

mit meinem Sozius. Und weiter — — hier für Ihre Be⸗ 

mühungen!“ f 


Ich ordne das ſchon 


Er reichte ihr mit ſeinem dürren Händchen ein Kuvert, 


Jenny nahm es, da ſie ja damit rechnen konnte, das Fahr⸗ 


5 


geld für die Rückfahrt zu erhalten, und wollte Herrn Doppel⸗ 


maun das Händchen drücken. Aber ſchon war Herr Doppel⸗ 
mann wieder untergetaucht. 
rend hinaus. Noch hörte ſie Frau Mildred unter hyſteri⸗ 


Da rauſchte Jenny triumphie⸗ 


ſchem Schluchzen kreiſchen, ſie dulde es nicht! Sah auch noch 
aus einem Augenwinkel, wie dieſe furiofe Dame den Para⸗ 


vent beiſeite riß. Aber £ 
los verſchwunden, als hätte ihn der Kamin verſchluckt. 
ſank Frau 5 
während Jenny mit berechtigtem Stolze das Komplet an⸗ 
legte und ſich freute, wie prachtvoll es ihr ſaß. 


Unten ftand Herr Hilkiſch und Percival bei einem Miet⸗ 


auto, auf das ſoeben der Koffer, den Jenny ſorgfältig gepackt 
hatte, aufgeladen wurde. 7 

„Well, Miß!“ ſagte Miſter Percival und biß auf das 
Mundſtück der Stummelpfeife, „Hunde find beſeitigt, Miß! 
Damn'd it!“ - 

„Ach nein?“ Jenny war erſchrocken, denn fie hatte ein 
weiches Herz, und außerdem war das Komplet viel ſchöner, 
als der bei allem Schneid doch etwas billige Antodreß, „Sie 
haben ſie umgebracht?“ . 

„No, das nicht. Habe fie aber in die Orangerie geſperrt. 
Gefeſſelt und Strick um die Schnauze. Well! Mit mir i 
nicht zu ſpaßen. — Na — kleiner Taifun mit Miſtreß Doppe 
Bon ift ja gut abgelanfen, wie ich ſehe! Wie ich entzückt 
ehe 
1 Ihr Vater war fo freundlich — — —“ Und Jenny 
wurde ohne Teden Grund 3 

„Well! Old man hat Kaſſe! — Bitte, einzuſteigen, Miß. 
Werde Sie nun zur Bahn bringen!“ ; 

„Dante jede, Herr Doppelmann, aber erſtens ift es wohl 
noch viel Zeit zum Zuge, und dann — — —“ . ˖ 

„Bringen einſtweilen nur Gepäck zur Bahn, ſoupieren 
2105 im Metro, und das Weitere findet ſich!“ Er feixte 
ettig. R 
„Da irren Sie ſich aber ſehr. Ich verzichte dankend auf 
Ihre Begleitung!“ Jenny ſetzte mit eisgekühlter Miene 
einen Fuß auf das Trittbrett und wandte ſich an den 
5 „Fahren Sie — ich ſage Ihnen unterwegs, 
wohin!“ 

Miſter Percival lief fleckig an. „Scheinen noch wenig 
Umgang mit Gentlemen gehabt zu haben, Miß!“ Es war 
ſehr peinlich daß Hilkiſch Zeuge ſeiner Niederlage war und 
verſtohlen Zrinſte. Dieſe blöde „kleine Kuh“! 

„Gar keinen, Herr Doppelmann! Gott ſei Dank und un⸗ 
berufen!“ Das ſagte Jenny, ſchon im Wagen ſitzend, beinah 
in die Luft. Dann reichte ſie Herrn Hiltiſch eine ihrer ent⸗ 
zückenden Hände. „Beſten Dank, Herr Hilkiſch, für die 
munderſchöne Fahrt!“ 

„O, Fräulein, es war mir ein Vorzug!“ ſtammelte Herr 
Hilkiſch und bedauerte, daß fie die Hand fo raſch wieder fort. 


zog. 
Das Auto fuhr an, Fräulein Jenny wandte ſich noch 
einmal um und winkle Herrn Hilkiſch zu, während Miſter 


Herr Doppelmann war bereits 87 5 8 
Mildred in einen Seſſel und heulte vor Wut, 


Percival die Tr pe zur Terraſſe hinaufging und wütend 
feine Stummelpfeife in die Büſche warf. 3 
0 5. * r 


In der Hauptſtraße ſpazierten elegante Leute. Nament⸗ 
lich die Damen — — das ſtellte Jenny feſt — — zeigten vor» 
bildlichen Schick. Ganz beſonders in Hüten — — ER 
re 


tiger! Sie erſchrak. Sie hatte ja gar keinen Hut! 


Autokappe lag geriet im Ankleidezimmer der Frau Doppel⸗ 


mann. „Chauffeur! Chauffeur!“ fie beugte ſich hinaus. 
„Halten Sie mal vor einem Damenhutgeſchäft!“ 

Das geſchah allſogleich, und Jenny genoß das große Glück, 
einmal ſelbſt Kundin in einer Branche 
x immer nur gedient hatte. Drei Hütchen kamen in engere 

ahl: ein einfaches braunes Toque mit Bandſchleife, ein 
entzückendes Nichts aus Bayonner Seide mit einem bunten 
Schmetterling am Hinterkopf und ein Wunder aus Madrid⸗ 
ſtroh mit gelbem Paradiesreiher an der Seite. Natürlich 
war dieſes Wunder das Schönſte, aber auch das Teuerſte. 
Jenny dachte ſeuſzend daß ihr Herr Doppelmann ja nur 
das Fahrgeld gegeben habe. Wenn ſie davon das Toque be⸗ 
zahlte, würde fie wohl dritter Klaſſe fahren müſſen. 
wählte das Toque und ſetzte es fofort auf. 

An der Kaſſe öffnete ſie das Kuvert, das ihr Herr 
Doppelmann gegeben hatte. Beinahe wäre ſie auf ein 
Fallen geſunken. Nein! Das war ja unmöglich! Schließ⸗ 
lich lebte man ja nicht im Märchen. In dem Kuvert lagen 

wei Banknoten über je fünfhundert Mark. Wer hätte dieſe 
fürstliche Munifizenz in Herrn Doppelmann vermutet, der 
nur noch Milchzwieback eſſen durfte, eine ekelhafte Frau und 
einen abſcheulichen Sohn hatte? Jenny ſpürte Tränen der 
Rührung und des Mitleids und kaufte jedenfalls das kleine 
Wunder aus Madridſtroh mit Paradiesreiher, weil ihre Ver⸗ 
mögensverhältniſſe es ihr geſtatteten. Außerdem aber be⸗ 

hielt ſie auch noch das Toque. 
um Bahnhof!“ befahl ſie hochgemut dem Chauffeur. 

68 machte ihr Freude, die Bilde der Herren auffangen 
zu können, die ihr freigebig geſpendet wurden. 
war ein bekannte Zentrale der Eleganz. Wenn ſie da auf⸗ 
fiel, fo konnte das ja ſchließlich nicht nur an dem Zibet⸗ 
Komplett und dem braunen Toque liegen. Wahrſcheinlich 
lag es an ihrer vornehmen Haltung, ihrer kühlen und ſelbſt⸗ 
bewußten Miene, der Miene eines Menſchen, der ſich erlau⸗ 
ben durfte, nach dem Preiſe der Welt zu fragen — bitte, rein 
netto, ohne Skonto! 5 


Da es Jenny nicht einfiel, auch nur ein einziges Mal den 
Blick zu wenden — — welcher Nabob tut das? —, fo entging 
ihr vor allem, daß ein ſchneeweißes Auto mit Torpedo⸗ 
karoſſerie, ein Renner von hoher Klaſſe, ihrem armfeligen 
Mietwagen folgte. In den roten Juchtenkiſſen des Torpedos 
ſaß ein merkwürdiger Herr, der einen grauen Zylinder auf 
dem Kopfe und eine dicke Importe im Munde hatte, und der 
— — aber warten wir eine beſſere Gelegenheit ab, feine wert⸗ 
volle Bekanntſchaft zu machen. 

Auf dem Bahnhof übergab Jenny einem der zahlreichen 
Kommiſſionäre ihren Koffer und bat ihn, das Gepäckſtück 
fi den Zug um 12 Uhr 23 nach Berlin zu ſpedieren und ihr 

elbſt eine Karte 2. Klaſſe mit Schlafkabinett zu löſen. Der 
Mann verſprach ihr, alles aufs beſte zu ordnen, ſie möge nur 
zehn Minuten vor Abgang am Bahnhof ſein. Dann gab er 
ihr ſeine Karte mit der Nummer und ſagte, er werde in⸗ 
zwiſchen alles auslegen. Es darf wundernehmen, daß ſich Jenny 
plötzlich in die Gebräuche der eleganten Welt fand, aber, bitte, 
lieber Leſer, Hand aufs Herz! — würden Sie nicht auch ein 
ganz klein wenig leichtſinnig ſein, wenn Sie ein bildhübſches, 
junges Mädel im Frühling wären, wundervoll angezogen 
und von gütiger Hand jählings mit 1000 Mark ausgeſtattet, 
von denen allerdings 245 Mark für ein braunes Toque und 
ein kleines Wunder aus Madridftroh abgehen? Würden Sie 
etwa nicht? Na alfo! 5 

Leider war Jenny nicht in der Lage, die ihr von jenem 
Straßenbahnſchaffner gerühmten Sehenswürdigkeiten in 
und um Garmiſch zu beachten, weil ſie es total vergeſſen hatte 

und auf einem kleinen Bummel durch die Straßen dieſes 
glänzenden Badeortes ſoviel des Sehenswerten fand, daß 
man von ihr nicht verlangen durfte, ſie möge über all den 
Hüten, Kleidern, Schmuck⸗ und Luxusgegenſtänden, die in 
großen Schaufenſtern prunkten, auch noch Sinn für Geſchichte 
und Geographie haben. Sie erſtand noch ein Bijou von 
Handtaſche, außen Schlangenleder, innen Saffian, mit einer 
Menge reizender und ſehr überflüſſiger Gegenſtände, vom 
Elfenbeinelefanten als Talisman bis zum Büchschen für 
Haarnadeln, ein abſurder Anachronismus im Zeitalter des 
Bubikopfes. Das Bijou koſtete 60 Mark, aber man wird zu⸗ 
geben, daß niemals eine ſolche Summe praktiſcher angelegt 
worden iſt. 

Inzwiſchen war es dunkel geworden. Licht flammte auf 
und übergoß Straßen und Faſſaden mit dem grellen Schein 
der Großſtadt. Sah man in die Ferne, war man beinahe 


u ſein, der ſie bis⸗ 


Sie 


Garmiſch 


nächten Tage eine große Geſellſchaft geben.“ 
Wozu?“ 


verwundert, die dunklen Silhouetten bewaldeter Höhen, ꝛie⸗ 
figer Bergketten vor einem Himmel zu erblicken, der ſchwarz⸗ 
blaue Seide um die Welt breitete mit den blitzenden Agraf⸗ 
ſen von Sternen und einer ſilbernen Rieſenbroſche mitten 
darin, die ausſah wie der Mond. Ein großer Park däm⸗ 
merte verſchwiegen, und gran zog eine Landſtraße ihren 
breiten Streifen, auf dem ſaufende Lichter von Antomobilen 


dahinglitten. a 
(Fortſetzung folgt.) 


Die zwei Ohrfeigen. 


Humoreske von Hermann Wagner. 


Ich weiß nicht, auf welche Weiſe mein Ruf bis zu der 
Firma Habakuk Lawendel nedrnngen war. Jedenfalls er⸗ 
hielt ich von dieſer Firma vor einiger Zeit einen Brief, in 
dem ſie ſich ſehr höflich auf meine überaus geſchätzte Phan⸗ 
taſie berief und ebenſo höflich anfragte, ob ich willens und 
in der Lage ſei, dieſe in den Dienſt der 3 für die 
Firma Habakuk Lawendel zu ſtellen. Ich antwortete, daß 
ich nicht abgeneigt ſei, dies zu tun, zu welchem Zwecke mir 
indes eine vorherige perſönliche Unterredung mit dem In⸗ 
haber der Firma erwünſcht ſei. Habakuk Lawendel lud mich 
. zu einem Beſuch in ſeinem Kontor ein. Ich ging 
in. 

Habakuk Lawendel ſah genau ſo aus, wie ich ihn mir vor⸗ 
geſtellt hatte: er war klein, dick, geſchwätzig, glatztöpfig und 
krummbeinig. Als ich ihn fragte, welchem Induſtriezweig 
ex ſeine ſehr geſchätzte Kraft gewidmet habe, gab er mir zur 
Antwort, er erzeuge die allerfeinſte Hautereme der Welt. 
„Herr“, ſagte er zu mir, „es hat noch keine Dame gegeben, 
deren Haut nach einem nur ganz kurzen Gebrauch unſerer 
Creme nicht wie mit einem roſigen Schimmer überzogen ge⸗ 
weſen wäre. Unſere Creme iſt unerreicht. Sie iſt das wir⸗ 
kungsvollſte Schönheitsmittel der Welt.“ 

„Und Sie wünſchen,“ ſo fragte ich, „daß ich für Ihre 
Creme auf irgendeine originelle Weiſe Reklame mache?“ 

a. Ihre Erfindungsgabe iſt ja berühmt. Ich zweifle 
nicht, daß fie auch in dieſem Falle ihre Wirkung tun wird.“ 
„Das wird fie, Vorausgeſetzt, daß Sie mich gut hono⸗ 

eren.“ i 

„Was ſordern Sie?“ & | 

Ich ſagte: „Tauſend Mark. Die eine Hälfte davon ſo⸗ 
ſort, die andere Hälfte dann, wenn meine Reklame ſich be⸗ 
währt hat.“ 0 { 

„Worin wird Ihre Reklame beſtehen?“ et 

„Das kann ich Ihnen zurzeit noch nicht ſagen. Ich kann 
Ihnen nur verraten, daß meine Reklame nicht nur das 
Publikum, ſondern ſogar Sie verblüffen wird.“ 

„Gut“, ſagte Habakuk Lawendel, „hier iſt ein Scheck auf 
fünfhundert Mark. Wünſchen Sie noch etwas?“ 

Ja. Ich wünſche vor allem, daß Sie an einem der 


„Wozu - 
Nur zu dem Zweck, um auch mich zu dieſer Geſellſchalk 
einzuladen.“ De ! 2 
„Aber ich verſtehe wirklich nicht —“ S 8 
„Das iſt auch gar nicht nötig. Tun Sie ganz einſackh, 
was ich Ihnen ſage. Alles andere überlaſſen Sie mir.“ 
. . Habakuk Lawendel gehorchte und gab eine große 
geradezu glänzende Geſellſchaft. Er lud auch mich ein. 
ging hin, aber ich verſpätete mich abſichtlich etwas, 
ſo daß, als ich in das prachtvoll gedeckte Speiſezimmer trat, 
eine große Menge bekannter und einflußreicher Männer mit 
ihren Frauen dort ſchon verſammelt waren. chritt 
geradenwegs auf Habakuk Lawendel zu, der mir lächelnd ent⸗ 
gegenkam, um mich zu begrüßen. Aber als er mir eben die 
Hand reichen wollte, geſchah etwas, das in allen Gäſten das 
Gefühl allergrößter Beſtürzung hervorrief. Ich verſetzte 
nämlich, ohne ein Wort zu ſagen, Habakuk Lawendel zwei 
ſchallende Ohrfeigen, wandte mich dann um und ging ſchwei⸗ 
gend hinaus. > | 
Von der Senſation, die meine zwei Habakuk Lawendel 
verabreichten Ohrfeigen auf die verſammelte Geſellſchaft 
machten, will ich ſchweigen. Ich will nur berichten, wie die 
Dinge ſich dann weiter entwickelten, wie fie zu zwei wüſt be⸗ 
ſchimpfenden Briefen Lawendels an mich und ſchließlich zu 
einer Ehrenbeleidigungsklage führten, die Habakuk gegen 
mich anſtrengte. Der Termin in dieſer Sache fand ſchon drei 
Wochen ſpäter ſtatt, und eines Vormittags Punkt 9 Uhr ſtan⸗ 
den Habakuk Lawendel und ich einander vor dem Straf⸗ 
richter gegenüber. Der Verhandlungsſaal war vollbeſetzt, 
denn auch die Preſſe hatte ſich der myſteribſen Ohrſeigen⸗ 
geſchichte bemächtigt, und alle Welt war neugierig, zu er⸗ 
fahren, was einen der eingeladenen Gäſte dazu veranlaßt 
haben könnte, den als ſo gaſtfrei bekannten Habakuk La“ 
wendel tätlich zu mißhandeln. 8 


„Bert,“ ſo fragte mich der Richter, „geben Ste zu, Herrn 


Habakuk Lawendel, zu deſſen Abendgeſellſchaft Sie geladen 
waren, geohrſeigt zu haben?“ 

Ich ſagte: „Ja“. 

„Warum haben Sie das getan?“ 

„Oh“, antwortete ich, „ich hatte allen Grund dazu.“ 

„Wiefo?“ brüllte Lawendel wütend. 

„Nun“, ſagte ich, „wollen Sie etwa leugnen daß Sie 
der Erzeuger jener Haut⸗Creme ſind, die Sie als die beſte 
der Welt bezeichnen?“ 

„Das 6 fie auch“, erwiderte Habakuk Lawendel mit 
funkelnden Augen. 

„Das will ich nicht beſtreiten“, verſetzte ich und wurde 
vor Zorn plötzlich ganz rot. „Aber gerade deshalb, weil 
Ihre Creme fo gut iſt, habe ich Sie geohrfeigt!“ 

„Wieſo?“ fragte der Richter verblüfft. 


„Nun“, ſagte ich, „die Sache iſt höchſt einſach. Herr 


fraß, als er etwas Beſſeres nicht bekommen konnte, weil er 

a ſelbſt nicht ſchön war. Aber da kam Eveline eines Tages 
durch Zufall in den Beſitz der Creme, die Herr Habakuk La⸗ 
wendel erzeugt; ſie benützte fie und wurde zu meinem 
. von Tag zu Tag jünger und ſchöner. Und mit 
ihrer Schönheit nahm auch ihre Kälte gegen mich zu, bis es 
ſchließlich zwiſchen uns zu einem offenen Bruch kam. Ich 
war Eveline plötzlich los, mit ihr aber auch ihre Mitgift, 
auf die ich meine Exiſtenz hatte aufbauen wollen. Und wem 
verdanke ich alles das? Nur dieſem Manne hier, der mit 
ſeinem tückiſchen Schönheitsmittel mein ganzes Lebensglück 
zerſtört hat!“ 

Ich ſchloß mit zehn Aus rufungszeichen, einem anklagen⸗ 
den Blick auf Lawendel und einem Sturzbach von Tränen. 
Das Publikum lachte, der Richter war arg verlegen, und 
Habakuk Lawendel im höchſten Grade verblüfft. 

; ee ſagte der Richter, „der Fall liegt wirklich 

eltſam. 8 5 
N „Ja“ ſagte Habakuk Lawendel, der plötzlich gerührt 
war, „das finde ich auch.“ 5 8 

„Beſtehen Sie noch darauf, daß der Mann beſtraft wird?“ 
fragte der Richter. * A, 
„Nein“, ſagte da Habakuk Lawendel, indem er auf mich 
zutrat und mir die Hand zur Verſöhnung reichte, „im 
Gegenteil! Ich möchte Sie, mein Herr, herzlichſt um Ver⸗ 
zeihung bitten!“ 9 

Ich nahm feine Hand, drückte fie feſt und erwiderte: „Ich 
will 5 verzeihen! Aber nur unter einer Bedingung!“ 

* Pr - > ” 

„Unter der Bedingung, daß Sie mir für mein dünnes 
Haar zwei Dutzend Ihres nicht minder berſihmten Haar⸗ 
waſſers gratis liefern!“ 

Wir ſchloſſen einen Vergleich und verließen ſchließli 
Arm in Arm den Gerichtssaal. 8 l 

„Nun“, wendete ich mich draußen fragend an Habakuk 
Lawendel, „war meine Reklame nicht originell?“ 

„Das war ſie“, erwiderte Habakuk Lawendel freude⸗ 


8 indem er mir gleichzeitig die reſtlichen fünfhundert 


Mark überreichte. „Das heißt bis auf einen Umſtand!“ 
Bis auf welchen Umſtand?“ 


„Für alle Fälle“, ſagte Habakuk Lawendel, „damit Sie 
eventuelle Ohrfeigen ſind nicht an 
ſondern an die Adreſſe meines Prokuriſten zu 


es in Zukunft wiſſen: 
meine 
richten!“ 


Die 1926 entdeckten Kometen. 


Im Jahre 1926 wurden fieben Kometen aufgefun⸗ 
den. Fünf von dieſen ſind bei ihrer Wiederkehr zur Son⸗ 
nennähe entdeckt worden. Die beiden anderen Kometen ſind 
neu entdeckt, alſo vorher noch nie geſehen worden. — Die 
Aſtronomiſche Wiſſenſchaft teilt die Kometen im allgemeinen 
in ſolche ein, die in einer gewiſſen Zeit immer wieder in die 
Sonnennähe zurückkehren, alſo Mitglieder unſeres Pla⸗ 
netenſyſtems ſind, und in ſolche, die einmal auftauchen und 

dann ſpurlos verſchwinden. — Der erſte im Jahre 1926 ent⸗ 
deckte Komet iſt der in Hamburg wieder aufgefundene 
Komet 1926 a Tuttle, der zu den periodiſchen Kometen ge⸗ 
hört und 13% Jahre Umlaufszeit hat. Der zweite Komet 
1926 b (die Kometen werden proviſoriſch in der Reihenfolge 
der Entdeckung in einem Jahr mit den kleinen Buchſtaben 
des Alphabetes benannt) wurde von dem Aſtronomen 


Blathmayt im Braamfontein (Südafrika) am 16. Jauuar 
entdeckt. Er gehört nicht zu den periodiſchen Kometen, ſon⸗ 
dern iſt ein neu aufgefundenes Objekt, das zuvor nicht beob⸗ 
achtet wurde. Der dritte Komet, der periodiſche Komet 
Kopff, wurde erſt am 13. Juli von dem Direktor der Heidel⸗ 
berger Sternwarte, Profeſſor Max Wolf wieder aufgefunden, 
Seine Helligkeit war ſchon, da er die Sonnennähe bereits 
durchſchritten hatte, ſehr gering. Auch der vierte 1926 wieder 
aufgefundene Komet 1926 d Finlay gehört zu den periodiſchen 
Kometen. Er wurde auf Grund mathematiſcher Berechnun⸗ 
gen am 3. Auguſt 1926 von dem Aſtronomen Stobbe auf der 
Sternwarte des Hamburgiſchen Staates in Bergedorf auf⸗ 
gefunden. — Der ebenfalls periodiſche Komet 1926 0 
Giacobint⸗Zinner wurde am 16. Oktober auch in Bergedorf 
aufgefunden. Nachträglich fand man ihn noch auf ſchon zehn 
Tage vorher aufgenommenen Platten. — Ein zweiter zum 
erſten Male 1926 beobachteter Komet iſt der am 5. November 
von dem ſpaniſchen Aſtronomen J. Comas⸗Sola an der 
Sternwarte in Barcelona entdeckte Komet 1926 f. Dieſer 
iſt ein periodiſcher Komet mit 8½ Jahren Umlaufszeit. Man 
vermutet, daß er mit dem bisher nur einmal bei feiner Ent⸗ 
deckung beobachteten Kometen 1890/ II Spitaler identisch iſt. 
Eine Beſtätigung dieſer Vermutung könnten langwierige 
mathematiſche Berechnungen ergeben. Derſelbe Aſtronom 
fand an demſelben Tage noch einen Kometen auf. Dieſer 
Komet 1926 f iſt mit dem 1916 von dem Aſtronomen Neufmin 
entdeckten periodiſchen Kometen identiſch. — Im Jahre 1925 
wurden 11 Kometen neu entdeckt bzw. wieder aufgefunden. 

8 2% 


Würden Sie küſſen? 


Die Neugier der Menſchen iſt unbeſchreiblich, ſie zu 
wecken, der Grundgedanke jeder Reklame. Man kennt die 
Geſchichte von dem Mann, der. 43mal in denſelben Film lief, 
pi ihn der erſtaunte Geſchäftsführer nach dem Grunde 
ragte: - 
„Ja, ſehen Sie“, ſagte er, „im vierten Akt ift eine Szene, 
da zieht ſich ein junges Mädchen an einem Teich aus, um zu 


baden. Und jedesmal, wenn ſie gerade die letzte Hülle 


fallen läßt, fährt ſo ein verdammter D⸗Zug vorbei. 
daß man nichts ſehen kann.“ 8 TE 
„Nun, und warum kommen Sie fett ſechs Wochen täglich 


ſchreiben. 
Newacla, der ein enormes Inſerat losließ: 

„Was würden Sie tun, wenn Sie endlich nach lauger 
Werbung die Geliebte im Arm halten, ſie reicht Ihnen die 
zitternden Lippen zum Kuß, da — — — erſcheint, ſprung⸗ 
bereit vor Ihnen, ein mächtiges vorſintflutliches Tler, ein 
Dinoſaurier, größer als 15 Elefanten — —. Was würden 
Sie tun? — Würden Sie küſſen? Oder nicht? — 

Wenn Sie wiſſen wollen, was Harold Lloyd in dieſer 
Situation tut, dann beſuchen Sie unſer Theater.“ 

Ich muß ja ſagen: ich hätte geküßt! Denn, wenn ich exit 
mal ſo weit geweſen wäre, wie jener oben beſchriebene Mann 
— ich hätte das Rieſenbieſt gar nicht mehr ge⸗ 
ſehen. Chidher. 


| Luſtige Rundichau E 


Schlechtes Gewiſſen. Frau: „Es iſt wirklich erſtaun⸗ 
lich, wie der Junge dir von Tag zu Tag ähnlicher wird.“ — 
Mann: „Was hat er denn jetzt wieder verbrochen?“ 


* In der Straßenbahn. Dame lau einem Angeftellten): 
„Kann ich mit dieſem Billett an den Halteſtellen die Fahrt 
unterbrechen?“ — Angeſtellter: „Allemal an de Halteſtellen. 
Jae Se fe anderwärts unterbrechen, brechen Se dat 

nick. 


* Anſpruchsvoll. Zu einem entfernt verwandten 
Kommerzienrat ſagte der Bittſteller: „Ich möchte Sie alſo 
bitten, mir 2000 Mark als Unterſtützung z u geben!“ — 


— 11 — — — — Ja, der Arzt hat mir 
Biarritz verordnet!“ — „Na, wenn Sie ſchon ſo arm ſind, 
weshalb müſſen Sie dann ausgerechnet nach dem teuren 


Biarritz reifen?!” — — — „Mein Gott, für meine Geſund⸗ 
heit iſt mir eben nichts zu teuer!“ 
Do ⸗ e 
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